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Psychotherapeutischer Sachverstand zukünftig gefragt 

BPtK zum Präventionsgesetz 

 

Berlin, 18. Juni 2015: Die Chance, gesundheitsschädigendes Verhalten zu ändern und eine 

gesundheitsförderliche Lebensweise zu erreichen, ist von einer Reihe emotionaler, motiva-

tionaler und sozialer Faktoren abhängig. Die Prävention von Diabetes mellitus Typ 2 oder 

Adipositas bei Kindern und Jugendlichen beispielsweise erfordert schwierige Einstellungs- 

und Verhaltensänderungen, für die Psychotherapeuten über die fundierteste Expertise ver-

fügen. „Es ist gut, dass Prävention in Deutschland endlich eine breite gesetzliche Grund-

lage bekommt und zukünftig psychotherapeutischer Sachverstand einzubeziehen ist, wenn 

Handlungsfelder und Kriterien für Leistungen zur primären Prävention festgelegt werden“, 

erläutert Dr. Dietrich Munz, Präsident der Bundespsychotherapeutenkammer (BPtK) an-

lässlich des heute verabschiedeten Präventionsgesetzes. „Wir sind froh, dass dies im Ge-

setzgebungsverfahren noch ergänzt wurde.“ 

 

Bei der psychischen Gesundheit greift das Gesetz dennoch zu kurz. „Obwohl psychische  

Erkrankungen zu den Volkskrankheiten des 21. Jahrhunderts gehören, sollen Psychothe-

rapeuten weder Gesundheitsuntersuchungen durchführen noch Präventionsempfehlun-

gen ausstellen“, kritisiert Dr. Munz. Dabei arbeiten in Deutschland rund 40.000 Psycholo-

gische Psychotherapeutinnen und Psychotherapeuten sowie Kinder- und Jugendlichenpsy-

chotherapeutinnen und -psychotherapeuten, die auf das Erkennen und Behandeln von psy-

chischen Erkrankungen spezialisiert sind. „Hier wird ein großes Potenzial verschenkt, denn 

Prävention gehört zu den essenziellen Leistungen einer psychotherapeutischen Sprech-

stunde, wie sie mit dem GKV-Versorgungsstärkungsgesetz eingeführt wird.“ 

 

Psychische Beschwerden sind nicht immer behandlungsbedürftig. „Stellt ein Psychothera-

peut Symptome einer psychischen Überforderung fest, die zu einer psychischen Erkran-

kung führen können, sollte er präventive Maßnahmen empfehlen können“, so Munz. „Es 

gibt keinen sachlichen Grund dafür, dass diese Leistungen nur von Ärzten erbracht werden 

sollen.“ Dies gilt auch für Früherkennungsuntersuchungen bei Kindern und Jugendlichen. 

Zeigen Kinder und Jugendliche psychische Auffälligkeiten, sollten diese in der Sprech-

stunde von Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeuten abgeklärt werden. Bei Risiken für 

die psychische Gesundheit, aus denen sich noch keine behandlungsbedürftigen Erkran-

kungen entwickelt haben, sollte der Psychotherapeut unmittelbar eine Präventionsemp-

fehlung geben können.  
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